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blauangelaufenen Hänbe, roimmert leife. ©alb tann er nicht
mehr ftefjen. —

SDiitlen in all biefem glctdjgülltgen ©olte, bas nur an
fid) benït, nur nod) an bie, bie if)m nahe flehen, trippell
forglos, Hein unb unfdjeinbar ein Heines Stäbchen, oon
beffen ©Ionbfchopf unfdjulbig unb ted 3ugleid) 3toei min»
3ige, ftrammgeflochtene 3öpfd)en lebensbejahenb hinausragen
in 2Binb unb S3etter, ins oolle, oerheihungsoolle Sehen,
©on hinten fieht man fogleid) bie Beiben Köpfchen unb etroas
weiter unten 3mei rote, frifdje ©ausbädlein, roie bralle,
pralle ©epfeldjen. Sun blidt es fid) um, bas Dingerchen im
©eerenmunbe, Iäd>elt aus 3toei Stüdlein Himmelsblau, benn
ach, ©rofjmutti hat ihm auf bas ïommenbe Deft 3toei nigel»
nagelneue, blit3blante Dünf3igrappenftüdegefd)entt, mit benen
es nun bie Stabt beehren toill unb alles taufen tann, roas
fein fünfjähriges Her3djen fid) roünfdjen mag, fo benlt bie
Kleine, Seligteit im Sdjroung ber runben ©eindjen unb
©ermdjen, bie roie 28inbmül)lenflügel burd) bie Slenge
rubern.

3n ber ©de fleht ber Slann. Das Stäbeidjen trippelt
heran, gan3 forglofe Kuft, Kinblidjteit, Dreube.

©in rafdjer ©lid aus fonnigen Stugen, ein Stuben, ein
Sidjtuunbern, unb bann auf einmal ein Schatten über bem
Driihlingshimmel bes Kinberblides.

Der arme, alte, traute Stann S3arum er roof)l fo
bafteht unb friert? ©eroihfjat er Hunger unb tein Selb,
fonft ginge er beim.

3roei Slauaugen fdjauen grofj unb tief, füllen fidj
Iangfatn mit HJiitleib, bafe fie meinen. 3mei Heine Hänb»
djen umtlammern nodj ben erft gemonnenen Silberfdjah,
öffnen fidj 3ögernb, mibermillig beinahe, legen bie funtelnben
©elbftiide blofe. ©in Hilter, innerer Kampf, bann ein 3Iuf=
leuchten aus Seelentiefen, ein entfdjloffener Sud nadj oor=
märts mit feften Düben.

„Da, lieber Slann, bas ift für bid), 3d) habe es oont
ffirofjmutti betommen. Kauf bir etroas, gelt", unb leifer,
„fei nicht traurig, armer Stann", unb fdjon ift fie mie ber
SBiitb baoon, baf) bie 3öpfd)en Baumeln unb bie roten ©aus»
bädlein nodj röter werben.

Der ©etiler ftel)i ba, hat nicht mehr Hunger, nicht
mehr tait. Spürt nur noch ben m cid) ort, roarmen Drud
biefer fretnben Kinberfjanb, mie einen Hauch aus einer bef=

fern SBelt, bie es alfo bod) nod) gibt, ©r fieht auf bas
Heine ©elbftüd, fchüttclt ben Kopf, murmelt etmas oor fid)
hin unb roantt bann feines SBeges, benn biefe ©abe hat
ihm mehr gefdjentt, als es ben tlnfdjeiu hat, benn burd)
fie mürbe auch feine Seele ermannt unb erhellt.

Leiden und Freuden eines bernisehen
Schulmädchens vor fünfzig Jahren.

(Schluss.)

SStr hatten auch entbedt, es mar in ber britten Klaffe,
bafe er für uttfere herzige Klaffenlehrerin, oott ber mir alle
begeiftert maren, fdjroärmte, uitb bas gab uns boshaften
Stäbchen bie unglaublidjften, phantafieoollften 3been in ben
Kopf. Natürlich mar es in unferen ©fugen fdjon ein ©er»
bredjen, menit man „Scfjneuä" hiefe, eine fo junge, fmbfdje
Mehrerin, mie Dröuleiit Did mar, auch nur an3ufd)auen.

Das gröfete Delitt ihm gegenüber brachte id) gerabe
iit biefer 3eit 3uftanbe, iitbem ich eine tangmeilige Sech»

itungsftunbe ba3u benutite, um meinen 3Biberfa<her, ber mit
©ornamen Samuel hiefe, ab3utonterfeien, als erfter ©orträt»
oerfud) meines Kebens. Siii ber tlnterfchrift „Samuel, ber
Stagnet", lieh id) bas 93Iatt oott Saitî su ©ant gehen unb
burd) bas oerhaltene ©elädjter meiner Stitfchülerinnen muhte
es natürlich in feine H'änbc unb oon ba in ben ©apiertorb
gelangen. Sun erber ïam bas ©ertdjt! ©loijlid) erfdjien

unfer Direttor, bei bem mich ber beleibigte Kehrer oerttagt
hatte; id), muhte aufftehen unb eine, menn auch fefjr fanfte,
Strafprebigt über mich» ergehen laffen. Der Direttor mar
ein Dreunb meines ©aters unb fagte, er roiffe, bah id) es
nicht aus ©oshaftigteit, fonbern nur aus Hebermut getan
— aber — ich muhte heilig oerfpredjen, fo etroas nie 3u
roieberholen!

Unfere geliebte Klaffenlehrerin geftanb mir fpäter, (et=

was unpäbagogifch 3toar, ich mar nochi bei ihr in ber Schule),
fie habe bas Statt aus bem ©apiertorb gerettet, benn fie
machte fidj mohl heimlich mit uns über ihren Kollegen
luftig. ©ber oon nun an hatte id) es mit biefem für immer
oerborben. ©inmal jagte er rnid) mitten in ber Stunbe, es

mar fdjon in ber 3meitoberften Klaffe, hinaus, unb als es
mir brauhen im ©ang unb in ber ©arberobe 3u langroeilig
mürbe, tarn mir eine glän3enbe 3bee. Da brauhen hing ja
unfere Sdjulglode, bie oft roilltommene ©efreierin, unb nie»
manb mürbe es merten, menn bie Stunbe etroas abgetür3t
mürbe, ©ins, 3mei — idj 30g roirtlid) unb erfdjrat über ben
bröhnenben Klang, ber plöbtid) bas gan3e Haus erfdjütterte.
Sdjleunigft oertroch idj mich hinter ben Kleiberftänber. Da
hörte idj aus ben Klaffen bie Kehrerinnen unb Kehrer in
ben ©ang ftür3en: bas fei, es fei ja erft breioiertel unb nie*
manb muhte, roer geläutet hatte. Satürlid) betam idj Klngft
unb !am erft im ©etümmel ber grohen Saufe roieber 3um
©orfdjein. Ob id) niemanb gefehen hätte, ber an ber ©Iode
ge3ogen habe, fragte mid) eine Stjitfchülerin fdjalthaft unb ich

mar gan3 erftaunt, mie unfchulbig idj mich plöhlidj ftellen
tonnte, benn ich hatte natürlich nichts gemertt.

©ber biefes Sebellentum gegen einen Heinlichen unb
launifchen Kefjrer löfte bann auf ber anbern Siebte eine faft
übertriebene Sdjtoärmerei für unfer „Seilchen", roie mir
unfere fpmpathifdje Klaffenlehrerin nannten, aus. 2Bir gin»
gen für fie burd) bid unb bünu, bidjteten unb malten fie
an unb brachten ihr alle ©lumen, bie mir auftreiben tonnten.
Schließlich grünbeten mir noch-, nad) bem ©eifpiel ber ©ro»
hen, ein „Kränsdjen", jebes Slitglieb hatte feinen ©lumen»
nanten unb Dräulein Did tarn wirtlich manchmal an unfere
monatlichen Deenadjmittage. Steine Dreunbin Keni, bie 3n»
tima meiner gan3en S(hul3eit, unb ich trieben es am Doli»
ften. Drauhen auf einem einfamen Delbmeg, in ber Sähe
bes 2Iebifd)IöhIi, hatten mir einen Startftein entbedt. SBie

oft machten mir morgens oor ber Schule ben Hmroeg unb
beträmten biefeu Stein, als Spmbol unferer eroigen Kiebe.
O 3roölfjähriges Stäbchenher3.'

Durch biefes Dreiben rourbe man aber auch bei ben
anbern Kehrern auf unfere Heine Schar aufmertfam. Stan
fanb, mir feien mehr mit Dreunbfdjaft unb Sntimitäten als
mit bem Kernen befebäftigt unb fo rourbe am ©nbe bes
Schuljahres befdjloffen, mich als Hauptanftifterin in bie

©aralleltlaffe 311 oerfehen. ©tmas Schlimmeres hätte man
mir nun aber nicht 3ufügen tonnen. 3dj mar fdjon burd)
ben „S<hneu3" etmas lopffdjeu geroorben unb follte nun
nod) oon meinen liebften Kamerabinnen getrennt roerben.
Diefe gingen alle 3um Direttor unb baten, man folle mich
boch in ber Klaffe laffen. 9Iber es mar befdjloffene Sache.
So tarnen mir nod) 3ufammen unb ich fdjmor feierlich, nichts,
audj gar nichts 3U lernen, bis ich roieber mit meinem Krän3=
djen oereint fei. STber 0 roeh, auch biefes rourbe burd) ©e=

fehl oon oben aufgehoben unb mir maren plöhlidj roieber
gan3 gewöhnliche Sdjulmäbdjen unb ich nod) ba3u ftraf»
oerfeht.

3ch hielt roirtlid) SSort, unb biefes Sahr in ber 3toeit»
oberften Klaffe ift mir auch als ein befdjämenbes Kapitel
in ber ©fjronit meiner Scbul3eit in ©rinnerung. Satürlich
hatte ich aber ben Sdjabernad bei meinem Schrour, 3U

faulenäen, nidjt ausgefchloffen unb je ernfter id) es mit
lehierem nahm, um fo rabiater ging ich barauf aus, in
biefem Safjr ein richtiger Klaffenunholb 3U roerben.
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blauangelaufenen Hände, wimmert leise. Bald kann er nicht
mehr stehen. —

Mitten in all diesem gleichgültigen Volke, das nur an
sich denkt, nur noch an die, die ihm nahe stehen, trippelt
sorglos, klein und unscheinbar ein kleines Mädchen, von
dessen Blondschopf unschuldig und keck zugleich zwei win-
zige, strammgeflochtene Zöpfchen lebensbejahend hinausragen
in Wind und Wetter, ins volle, verheißungsvolle Leben.
Von hinten sieht man sogleich die beiden Zöpfchen und etwas
weiter unten zwei rote, frische Pausbäcklein, wie dralle,
pralle Aepfelchen. Nun blickt es sich um, das Fingerchen im
Beerenmunde, lächelt aus zwei Stücklein Himmelsblau, denn
ach, Großmutti hat ihm auf das kommende Fest zwei nigel-
nagelneue, blitzblanke Fünfzigrappenstücke geschenkt, mit denen
es nun die Stadt beehren will und alles kaufen kann, was
sein fünfjähriges Herzchen sich wünschen mag, so denkt die
Kleine, Seligkeit im Schwung der runden Beinchen und
Aermchen, die wie Windmühlenflügel durch die Menge
rudern.

In der Ecke steht der Mann. Das Mädelchen trippelt
heran, ganz sorglose Lust. Kindlichkeit, Freude.

Ein rascher Blick aus sonnigen Augen, ein Stutzen, ein
Sichwundern, und dann auf einmal ein Schatten über dem
Frühlingshimmel des Kinderblickes.

Der arme, alte, kranke Mann! Warum er wohl so

dasteht und friert? Gewiß hat er Hunger und kein Geld,
sonst ginge er heim.

Zwei Vlauaugen schauen groß und tief, füllen sich

langsam mit Mitleid, daß sie weinen. Zwei kleine Händ-
chen umklammern noch den erst gewonnenen Silberschatz,
öffnen sich zögernd, widerwillig beinahe, legen die funkelnden
Geldstücke bloß. Ein kurzer, innerer Kampf, dann ein Auf-
leuchten aus Seelentiefen, ein entschlossener Ruck nach vor-
wärts mit festen Füßen.

„Da, lieber Mann, das ist für dich. Ich habe es vom
Eroßmutti bekommen. Kauf dir etwas, gelt", und leiser,
„sei nicht traurig, armer Mann", und schon ist sie wie der
Wind davon, daß die Zöpfchen baumeln und die roten Paus-
bäcklein noch röter werden.

Der Bettler steht da, hat nicht mehr Hunger, nicht
mehr kalt. Spürt nur noch den weichen, warmen Druck
dieser fremden Kinderhand, wie einen Hauch aus einer bes-

fern Weit, die es also doch noch gibt. Er sieht auf das
kleine Geldstück, schüttelt den Kopf, murmelt etwas vor sich

hin und wankt dann seines Weges, denn diese Gabe hat
ihm mehr geschenkt, als es den Anschein hat, denn durch
sie wurde auch seine Seele erwärmt und erhellt.

lâàn und kreuàen eines derniseiien
Zeliulinädeiiens vor ^aliren.

(Lolilnss.)

Wir hatten auch entdeckt, es war in der dritten Klasse,
daß er für unsere herzige Klassenlehrerin, von der wir alle
begeistert waren, schwärmte, und das gab uns boshaften
Mädchen die unglaublichsten, phantasieoollsten Ideen in den
Kopf. Natürlich! war es in unseren Augen schon ein Ver-
brechen, wenn man „Schneuz" hieß, eine so junge, hübsche
Lehrerin, wie Fräulein Dick war, auch nur anzuschauen.

Das größte Delikt ihm gegenüber brachte ich gerade
iil dieser Zeit zustande, indem ich eine langweilige Rech-
nungsstunde dazu benutzte, um meinen Widersacher, der mit
Vornamen Samuel hieß, abzukonterfeien, als erster Porträt-
versuch meines Lebens. Mit der Unterschrift „Samuel, der
Magnet", ließ ich das Blatt von Bank zu Bank gehen und
durch das verhaltene Gelächter meiner Mitschülerinnen mutzte
es natürlich in seine Hände und von da in den Papierkorb
gelangen. Nun aber kam das Gericht! Plötzlich erschien

unser Direktor, bei dem mich der beleidigte Lehrer verklagt
hatte; ich mußte aufstehen und eine, wenn auch sehr sanfte,
Strafpredigt über mich ergehen lassen. Der Direktor war
ein Freund meines Vaters und sagte, er wisse, daß ich es
nicht aus Boshaftigkeit, sondern nur aus Uebermut getan
— aber — ich mußte heilig versprechen, so etwas nie zu
wiederholen!

Unsere geliebte Klassenlehrerin gestand mir später, (et-
was unpädagogisch zwar, ich war noch bei ihr in der Schule),
sie habe das Blatt aus dem Papierkorb gerettet, denn sie

machte sich wohl heimlich mit uns über ihren Kollegen
lustig. Aber von nun an hatte ich es mit diesem für immer
verdorben. Einmal jagte er mich mitten in der Stunde, es

war schon in der zweitobersten Klasse, hinaus, und als es
mir draußen im Gang und in der Garderobe zu langweilig
wurde, kam mir eine glänzende Idee. Da draußen hing ja
unsere Schulglocke, die oft willkommene Befreierin, und nie-
mand würde es merken, wenn die Stunde etwas abgekürzt
würde. Eins, zwei — ich zog wirklich und erschrak über den
dröhnenden Klang, der plötzlich das ganze Haus erschütterte.
Schleunigst verkroch ich mich hinter den Kleiderständer. Da
hörte ich aus den Klassen die Lehrerinnen und Lehrer in
den Gang stürzen: das sei, es sei ja erst dreiviertel und nie-
mand wußte, wer geläutet hatte. Natürlich bekam ich Angst
und kam erst im Getümmel der großen Pause wieder zum
Vorschein. Ob ich niemand gesehen hätte, der an der Glocke

gezogen habe, fragte mich eine Mitschülerin schalkhaft und ich

war ganz erstaunt, wie unschuldig ich mich plötzlich stellen
konnte, denn ich hatte natürlich nichts gemerkt.

Aber dieses Rebellentum gegen einen kleinlichen und
launischen Lehrer löste dann auf der andern Seite eine fast
übertriebene Schwärmerei für unser „Veilchen", wie wir
unsere sympathische Klassenlehrerin nannten, aus. Wir gin-
gen für sie durch dick und dünn, dichteten und malten sie

an und brachten ihr alle Blumen, die wir auftreiben konnten.
Schließlich gründeten wir noch, nach dem Beispiel der Ero-
ßen, ein „Kränzchen", jedes Mitglied hatte seinen Blumen-
namen und Fräulein Dick kam wirklich manchmal an unsere
monatlichen Teenachmittage. Meine Freundin Leni, die In-
tima meiner ganzen Schulzeit, und ich trieben es am Toll-
sten. Draußen auf einem einsamen Feldweg, in der Nähe
des Aebischlößli, hatten wir einen Markstein entdeckt. Wie
oft machten wir morgens vor der Schule den Umweg und
bekränzten diesen Stein, als Symbol unserer ewigen Liebe.
O zwölfjähriges Mädchenherz!

Durch dieses Treiben wurde man aber auch bei den
andern Lehrern auf unsere kleine Schar aufmerksam. Man
fand, wir seien mehr mit Freundschaft und Intimitäten als
mit dem Lernen beschäftigt und so wurde am Ende des
Schuljahres beschlossen, mich als Hauptanstifterin in die
Parallelklasse zu versetzen. Etwas Schlimmeres hätte man
mir nun aber nicht zufügen können. Ich war schon durch
den „Schneuz" etwas kopfscheu geworden und sollte nun
noch von meinen liebsten Kameradinnen getrennt werden.
Diese gingen alle zum Direktor und baten, man solle mich
doch in der Klasse lassen. Aber es war beschlossene Sache.
So kamen wir noch zusammen und ich schwor feierlich, nichts,
auch gar nichts zu lernen, bis ich wieder mit meinem Kränz-
chen vereint sei. Aber o weh, auch dieses wurde durch Be-
fehl von oben aufgehoben und wir waren plötzlich wieder
ganz gewöhnliche Schulmädchen und ich noch dazu straf-
versetzt.

Ich hielt wirklich Wort, und dieses Jahr in der zweit-
obersten Klasse ist mir auch als ein beschämendes Kapitel
in der Chronik meiner Schulzeit in Erinnerung. Natürlich
hatte ich aber den Schabernack bei meinem Schwur, zu
faulenzen, nicht ausgeschlossen und je ernster ich es mit
letzterem nahm, um so rabiater ging ich darauf aus, in
diesem Jahr ein richtiger Klassenunhold zu werden.
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©ud meine neue Älaffenlefjrerin litt barunter, es roar
nodj baju bie Sdwefter einer lieben Dante oon mir unb
id hätte ibr gerne bie greube gemacht, eine gute Schülerin
3U fein — aber ich tonnte nun nicht mehr unb trieb blas

game 3afjr einen Hnfinn nad bem anbern. Da hatten mir
3um Seifpiel eine feßr gelehrte, aber oiel 3U gutmütige
©nglifdlehrerin, bie Schroetter unferes im ©runbe auch oiel
3U milben Direttors. Stuf fie batte id) es neben bem
„Sdjneuä" befonbers abgefeßen unb all bas ©rebigen ber
guten ©liß ©ßriftiane half nidts. ©Sarum fprad fie aber
and) unfere Stamen fo amüfant englifdj aus? „Schäme bid),
Sörtha, hüte bid), Sörtha, toie, bu ladfft nodj, Sörtha"
tlang es patbetifdb in mein £>hr. ©Sie hätte idj ba ernft
bleiben tonnen!

Stud) biefes 3aßr, mit all ben fdjledjien 3eugniffen,
innerer itmufriebenßeit mit meinen fieiftungen, bie gar nicht
meinen roirfiidjen gäßigteiten entfpraden, ging 3U ©nbe
unb brachte am Sdjlufj noch oerfdiebene Seränberungen.
Unfer Direttor, ber fich im Sdjulamt nie ßeimifd fühlte,
ging roieber auf eine fianbpfarrei unb mit feinem ©adfolger,
Direttor Danner, tarn mit einem SJtale pulfierenbes £eben
in bie Sdule. Steine alten Äamerabinnen hatten es burd*
gefeßt, bah id) roieber 3U ihnen 3urüdfebren burfte, unb
meine £eimtebr rourbe faft fo gefeiert toie bie bes oer»
lorenen Sohnes. 3d) begrub feierlich meinen Sdjtour unb
nahm mir nun ebenfo intenfio oor, in ber erften Setunbar»
tlaffe unb in ber barauffolgenben gortbilbungsfdule nodj
oiel 3u lernen. So tarn nun eine roirtlidj fdöne unb be=

glüdenbe 3eit, bie bis 3u meinem ©ustritt bauerte.
Da roar alfo oorerft unfer neuer Direttor, ber toie

ein frifdjer ©Sinb in unfer ettoas 3erfpaltenes unb 3erriffenes
Scbultoefen hinein fuhr unb ber in getoiffem Sinne roieber
ben ©eift ©Sibmanns 3urüd3auberte. ©r roar ein ©tann
fo Stifte Sie^ig, mit ftartem Demperament unb einer
toafjren geuerfeele, roenn er auf bem Äatßeber ftanb unb
wie oermod)te er feine Schülerinnen 3U bemeiftern! Dies roar
ihm fotoofjl als ©efdidts» rote als Seligionslehrer gegeben,
unb id 3ähfte nod) 311 ben ©lüdlidjen, bie in ber Obertlaffe
auf Sitte einiger ©äter oon ihm ©rioatunterweifung be»

tarnen. Diefe beiben gäder, bie idj oorßer 3U ben lang»
roeiligften rechnete, würben nun mit einem Stale töftlidje
gunbgruben, oon benen idj mir nie hätte träumen Iaffen.
S och feße idj ihn oor mir, ben mittelgroßen, ettoas unter»
feßten Stann, mit ber tühn gefdwungenen Safe, ber hohen
Stirn unb ben lebhaften Stugen, toie er, fdon bo3ierenb,
bas ©ult erftürmte, bann roieber bas fünfter aufriß, um
mehr £uft 3U betommen unb uns alle in Segeifterung
hineinriß für feine römifdjen ober griechifchen Selben
ober alten ©ropßeten. Das toar teine langtoeilige, aus»
roenbig gelernte Statiftit, nein, bas roar 3ugleid Sehen unb
©nfdauungsunterridt im heften Sinne, ©od) heute habe
idj bas ©efüfjl einer ftarten, überragenben ©erfönlichteit.

Sehen feinem großen ©rnft hatte er aber auch oiel
Sinn für Sumor, unb nodj heute tönt mir fein fröhliches
ßadjen in ben Ohren, als er, was er gerne tat, an einem
fdjönen Sommernadmittag feine Unterridjtsftunbe in ben
©remgartenroalb oerlegt hatte. ©3ir hatten unterroegs über»
mütig bie Stelobie „3d bait' einen Äameraben" angeftimmt
unb ba3u als Dext unb 31t guter ©ebädjtnisübung bie Samen
ber 3roöIf tieinen ©ropßeten gefungen. Der Schlußrefrain
„Saggai, 3adaria, ©talead" Hang 3toar ettoas abgehadt,
aber id) glaube, teine oon uns hat bas Dußenb Samen,
bie toir bamals burdj ben ftillen ©Salb fdjmetterten, je oer»
geffen!

Sach ber Setunbarfdjule trat ich 3uerft in bie gort»
bilbungstlaffe ein, bie bamals unter ber ©egibe ber altge»
mein beliebten „grau ©rofeffor" ftanb, ber fpäteren lang»
iäijrigen Seiterin ber Sanbelsfdule; aber halb ließ ich mich
oon Seni, bie Sefjrerin xoerben wollte, ins Seminar hinüber
Ioden, um auch fdjon nach ber erften SUaffe, ba id) bleich»

füchtig geworben toar, toieber aus3utreten. Sotoiefo toinïte,
oon ferne 3toar erft, bas fpätere 3unftftubium. — ©ber oor»
her, was hatten mir biefe beiben Ießten 3ahre noch für
Seidjtümer gebracht! Sie würben meine große 3ett, toas
©ifer unb ©rbeitsfreube betraf.

©Ilerbings, in ber ©iufit toar ich eine SuII geblieben,
unb Serr Sennefahrf, unfer oereßrter ©lufitpäbagoge, toirb
fich toohl heute nodj an bie oerunglüdten Sadjhilfsftunben,
bie er mir freunblidjft bei fich 3U Saufe gab, mit ©ntfeßen
erinnern, ©s toar bei mir, bie bodj ben Xlnterfdjieb 3toifdjen
guter unb fchledjter ©lufit fehr toohl fühlte, einfach teilt
3ufammenhang ba 3toifdjen ©eljör unb Stimme; id) fang
nach toie oor falfdj.

Den tünftlerifdj unb menfdjlich nadjhaltigften ©inbrud
aus biefen Ießten Silbungsjaljren oermittelten uns jebodj
bie Deutfdftunben bei bem oerehrten unb oon oielen oon
uns förmlich angebeteten Dichter unb Spradjgelehrten ©rof.
Otto Sutermeifter. ©Sir nannten ihn swar hinter feinem
Süden ettoas refpettslos ben „Süti", aber babei 3erfIoffen
toir bod oor ©Ijrfurdjt unb ©egeifterung, wenn toir ihn
nur oon toeitem faßen, gefdweige benn in feinen Stunben!
Das toar toieber fein gewößulider Sehr» unb Schulunterricht;
für manche toar er toohl ettoas 3U hod gehalten,toenn ber
Didier uns 3U Didjterinnen er3iehen toollte ober ber ©ft)do=
loge uns Dfjemen 3u ©uffäßen gab, bie für unfer junges
©ehirn faft 3U IompIi3iert toaren. ©ber toas tat es! ©r
wußte feinen Itnterridt mit fo oiet Sumor unb ©eift 311

toür3en, baß er toirflidj oft Sefultate ehielte, bie nur feiner
©nftedung 3U oerbanten toaren. Unb babei tarn gerabe
id, bie im Ießten Sduljahr nur nod' ©Ilotria getrieben
hatte, ein toenig 3U ©hren unb tourbe — fdwipp=fdwupp —
aus bem Stlaffenunßolb eine gelehrige Schülerin.

Damals toußte man nod nichts oon Sdulreform, aber
ber itnterridt biefer beiben oerbienten Sdulmänner, Dannet
unb Sutermeifter, tonnte nod' heute oorbilblid fein unb
befonbers junge fießrer 3ur Sadahmung aufftadjeln.

©Sir hatten uns natürlid 3U ©Seißnadten Sutermeifters
©ebidte unb Sprudbidtungen „©Seit unb ©eift" unb ,,©aft=
gefdente" getoünfdt unb betlamierten, ba er uns in ben
auf3ufagenben ©ebidten freie ©Sahl ließ, oft baraus, toas
er mit fdalthaftem Sädeln entgegen nahm. Dabei begeifterte
er uns für feine Sieblinge, ©üdert, ©Sielanb ufto., unb
untertoies uns fo lebenbig in ©lietrit unb ©oetit, baß einem
bie 3amben, Drodäen unb Dattplen 3uleßt ganj oertraut
tourben.

3d' freute mid nun immer, im ffiegenfaß 3u früher,
auf bie ©uffäße, befonbers £eni unb id wetteiferten, es bem
betounberten unb oerehrten ©ehrer redt 3U maden. ©ine
©ins unter einem ©uffaß bebeutete fdon etwas, aber eine
©ins mit 3wei Striden barunter, bas war bas fjödft ©r»
reidbare, unb unfer ©hrgei3 träumte nur nod oon 3wei»

geftridenen ©inern.
Du hatten wir einmal bie Hexameter burdgenommen

unb ein freiwilliges ©uffaßthema lautete, ein uns betanntes
©ebidt in biefe Sersform um3ubidten. 3d wählte bie
Sdillerfde „Deilung ber ©rbe". ©ott 3eus, ber bie ©üte'r
ber ©rbe unter alle ihre ©ewohner oerteilt unb jebem ©ten»
fden bas Seine, b. ß. bas ihm am heften Dienlide, 3um
,,©rb unb ewigen Sehen" gibt. ©in3ig ber Didier war in
ben ©3oIten gewefen, hatte bie Deilung oerträumt unb tarn
erft baßer, als alles oorüber war unb er lein geßden mehr

für fid erßafden tonnte oon allen içjerrlidfeiten ber ©rbe.
Da wintte ihm ber ©ott unb tat feinem liebften, aber_ent»
täufdten Sohne 3ur ©ntfdäbigung feinen Rimmel auf.

3d formte unb fügte unb fdaffte eine game ©Sode
lang unb fdließlid tonnte id mein Dpus abgeben. ©Ser be»

fdreibt meinen freubigen Sdreden, als in ber nädften
Stunbe nidt nur eine 3weigeftridene ©ins barunter war,
fonbern unfer ©eßrer meine Serfe nod als ©lufter oorlas.
Der glän3enbe ifmmor, mit bem feine Stunben oft ge=
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Auch meine neue Klassenlehrerin litt darunter, es war
noch dazu die Schwester einer lieben Tante von mir und
ich hätte ihr gerne die Freude gemacht, eine gute Schülerin
zu sein — aber ich konnte nun nicht mehr und trieb has
ganze Jahr einen Unsinn nach dem andern. Da hatten wir
zum Beispiel eine sehr gelehrte, aber viel zu gutmütige
Englischlehrerin, die Schwester unseres im Grunde auch viel
zu milden Direktors. Auf sie hatte ich es neben dem
„Schneuz" besonders abgesehen und all das Predigen der
guten Miß Christiane half nichts. Warum sprach sie aber
auch unsere Namen so amüsant englisch aus? „Schäme dich,
Börtha, hüte dich, Börtha, wie, du lachst noch, Börtha"
klang es pathetisch in mein Ohr. Wie hätte ich da ernst
bleiben können!

Auch dieses Jahr, mit all den schlechten Zeugnissen,
innerer Unzufriedenheit mit meinen Leistungen, die gar nicht
meinen wirklichen Fähigkeiten entsprachen, ging zu Ende
und brachte am Schluß noch verschiedene Veränderungen.
Unser Direktor, der sich im Schulamt nie heimisch fühlte,
ging wieder auf eine Landpfarrei und mit seinem Nachfolger,
Direktor Tanner, kam mit einem Male pulsierendes Leben
in die Schule. Meine alten Kameradinnen hatten es durch-
geseht, daß ich wieder zu ihnen zurückkehren durfte, und
meine Heimkehr wurde fast so gefeiert wie die des ver-
lorenen Sohnes. Ich begrub feierlich meinen Schwur und
nahm mir nun ebenso intensiv vor, in der ersten Sekundär-
klasse und in der darauffolgenden Fortbildungsschule noch
viel zu lernen. So kam nun eine wirklich schöne und be-
glückende Zeit, die bis zu meinem Austritt dauerte.

Da war also vorerst unser neuer Direktor, der wie
ein frischer Wind in unser etwas zerspaltenes und zerrissenes
Schulwesen hinein fuhr und der in gewissem Sinne wieder
den Geist Widmanns zurückzauberte. Er war ein Mann
so Mitte Vierzig, mit starkem Temperament und einer
wahren Feuerscele, wenn er auf dem Katheder stand und
wie vermochte er seine Schülerinnen zu bemeistern! Dies war
ihm sowohl als Eeschichts- wie als Religionslehrer gegeben,
und ich zählte noch zu den Glücklichen, die in der Oberklasse
auf Bitte einiger Väter von ihm Privatunterweisung be-
kamen. Diese beiden Fächer, die ich vorher zu den lang-
weiligsten rechnete, wurden nun mit einem Male köstliche
Fundgruben, von denen ich mir nie hätte träumen lassen.
Noch sehe ich ihn vor mir, den mittelgroßen, etwas unter-
sehten Mann, mit der kühn geschwungenen Nase, der hohen
Stirn und den lebhaften Augen, wie er, schon dozierend,
das Pult erstürmte, dann wieder das Fenster aufriß, um
mehr Luft zu bekommen und uns alle in Begeisterung
hineinriß für seine römischen oder griechischen Helden
oder alten Propheten. Das war keine langweilige, aus-
wendig gelernte Statistik, nein, das war zugleich Leben und
Anschauungsunterricht im besten Sinne. Noch heute habe
ich das Gefühl einer starken, überragenden Persönlichkeit.

Neben seinem großen Ernst hatte er aber auch viel
Sinn für Humor, und noch heute tönt mir sein fröhliches
Lachen in den Ohren, als er. was er gerne tat, an einem
schönen Sommernachmittag seine Unterrichtsstunde in den
Bremgartenwald verlegt hatte. Wir hatten unterwegs über-
mütig die Melodie „Ich hatt' einen Kameraden" angestimmt
und dazu als Text und zu guter Gedächtnisübung die Namen
der zwölf kleinen Propheten gesungen. Der Schlußrefrain
„Haggai, Zacharia, Maleach" klang zwar etwas abgehackt,
aber ich glaube, keine von uns hat das Dutzend Namen,
die wir damals durch den stillen Wald schmetterten, je ver-
gessen!

Nach der Sekundärschule trat ich zuerst in die Fort-
bildungsklasse ein, die damals unter der Aegide der allge-
mein beliebten „Frau Professor" stand, der späteren lang-
jährigen Leiterin der Handelsschule: aber bald ließ ich mich
von Leni, die Lehrerin werden wollte, ins Seminar hinüber
locken, um auch schon nach der ersten Klasse, da ich bleich-

süchtig geworden war, wieder auszutreten. Sowieso winkte,
von ferne zwar erst, das spätere Kunststudium. — Aber vor-
her, was hatten mir diese beiden letzten Jahre noch für
Reichtümer gebracht! Sie wurden meine große Zeit, was
Eifer und Arbeitsfreude betraf.

Allerdings, in der Musik war ich eine Null geblieben,
und Herr Rennefahrt, unser verehrter Musikpädagoge, wird
sich wohl heute noch an die verunglückten Nachhilfsstunden,
die er mir freundlichst bei sich zu Hause gab, mit Entsetzen
erinnern. Es war bei mir, die doch den Unterschied zwischen
guter und schlechter Musik sehr wohl fühlte, einfach kein
Zusammenhang da zwischen Gehör und Stimme: ich sang
nach wie vor falsch.

Den künstlerisch und menschlich nachhaltigsten Eindruck
aus diesen letzten Bildungsjahren vermittelten uns jedoch
die Deutschstunden bei dem verehrten und von vielen von
uns förmlich angebeteten Dichter und Sprachgelehrten Prof.
Otto Sutermeister. Wir nannten ihn zwar hinter seinem
Rücken etwas respektslos den „Süti", aber dabei zerflossen
wir doch vor Ehrfurcht und Begeisterung, wenn wir ihn
nur von weitem sahen, geschweige denn in seinen Stunden!
Das war wieder kein gewöhnlicher Lehr- und Schulunterricht:
für manche war er wohl etwas zu hoch gehalten,wenn der
Dichter uns zu Dichterinnen erziehen wollte oder der Psycho-
loge uns Themen zu Aufsätzen gab, die für unser junges
Gehirn fast zu kompliziert waren. Aber was tat es! Er
wußte seinen Unterricht mit so viel Humor und Geist zu
würzen, daß er wirklich oft Resultate erzielte, die nur seiner
Ansteckung zu verdanken waren. Und dabei kam gerade
ich, die im letzten Schuljahr nur noch Allotria getrieben
hatte, ein wenig zu Ehren und wurde — schwipp-schwupp —
aus dem Klassenunhold eine gelehrige Schülerin.

Damals wußte man noch nichts von Schulreform, aber
der Unterricht dieser beiden verdienten Schulmänner, Tanner
und Sutermeister, könnte noch heute vorbildlich sein und
besonders junge Lehrer zur Nachahmung aufstacheln.

Wir hatten uns natürlich zu Weihnachten Sutermeisters
Gedichte und Spruchdichtungen „Welt und Geist" und „Gast-
geschenke" gewünscht und deklamierten, da er uns in den
aufzusagenden Gedichten freie Wahl ließ, oft daraus, was
er mit schalkhaftem Lächeln entgegen nahm. Dabei begeisterte
er uns für seine Lieblinge, Rückert, Wieland usw.. und
unterwies uns so lebendig in Metrik und Poetik, daß einem
die Jamben, Trochäen und Daktylen zuletzt ganz vertraut
wurden.

Ich freute mich nun immer, im Gegensatz zu früher,
auf die Aufsätze, besonders Leni und ich wetteiferten, es dem
bewunderten und verehrten Lehrer recht zu machen. Eine
Eins unter einem Aufsatz bedeutete schon etwas, aber eine
Eins mit zwei Strichen darunter, das war das höchst Er-
reichbare, und unser Ehrgeiz träumte nur noch von zwei-
gestrichenen Einern.

Da hatten wir einmal die Hexameter durchgenommen
und ein freiwilliges Aufsatzthema lautete, ein uns bekanntes
Gedicht in diese Versform umzudichten. Ich wählte die
Schillersche „Teilung der Erde". Gott Zeus, der die Güter
der Erde unter alle ihre Bewohner verteilt und jedem Men-
schen das Seine, d. h. das ihm am besten Dienliche, zum
„Erb und ewigen Lehen" gibt. Einzig der Dichter war in
den Wolken gewesen, hatte die Teilung verträumt und kam

erst daher, als alles vorüber war und er kein Fetzchen mehr

für sich erHaschen konnte von allen Herrlichkeiten der Erde.
Da winkte ihm der Gott und tat seinem liebsten, aber ent-
täuschten Sohne zur Entschädigung seinen Himmel auf.

Ich formte und fügte und schaffte eine ganze Woche

lang und schließlich konnte ich mein Opus abgeben. Wer be-

schreibt meinen freudigen Schrecken, als in der nächsten

Stunde nicht nur eine zweigestrichene Eins darunter war,
sondern unser Lehrer meine Verse noch als Muster vorlas.
Der glänzende Humor, mit dem seine Stunden oft ge-
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hatte nachher .eine fdjtoere fietbensjeit bnrrfjjumadjen unb
toährerib btefer fanbte ihr ihr einfüget ÄoIIege Sutermeitter,
ber oerttebenbe, liebeoolle 0amiIienoater, ffreunb unb Aten»
fdjenfenner folgenbe frönen, trottreichen 33erfe, bie ihr toohl
bie legten Stunben erleichtert hoben mögen:

„A3er Siebe fäei, ift nie allein.
Stuf büfterm Steige herber iPein,
Auf fonn'gem Afabe, Stritt für Stritt,
(Seht Siehe trauernb, jubelnb mit."

So enbigte meine Scf)ul3eit in ffreube unb ©rnft. 2Bir
toaren unterbeffen grofre Atäbchen getoorben, bie ertoar»
tungsooll ins Seben hinaus blictten. 2Bir burften uns fcbon
tagen, bafe mir aus ihr oietes mit in biefes hinüber nehmen
tonnten. 93or allem hatten mir gelernt, bah es fotoohl beim
Sehren roie beim Sernen auf ben ©eift ber Siebe unb bes
Aerftänbniftes anfommt, mit bem gegeben unb entgegen»
genommen toirb. 3a, biefe beiben legten Sabre roaren fo
reicf) geroefen, bah ich in einem bantbaren .töerjen alles auf»
hob unb mir felbft bie oorangegangenen glegeljahre in oer»
tlärtem Sid)te erfchienen. ASilhelm 23utdj, ber fmmoroolle
Sebenstenner, toirb xoohl recht haben, roenn er tagt:

„Aotiüo im SBucp bes Sebens
Steht bas Sieben,
2ßas oerblieben,
Oh ein Atinus ober AIus,
3eigt ber Schluß!"

23 et t h a 3 ü r id) e r.

Letzte Arve auf Buffalora, am Rande des Schweiz. Nationalparks.

toürät toaren, faitb hei oielen oon uns einen bantharen
93oben, aber auch mandjntal am unridjfigen Ort feine Aach»
ahtner. So tonnte er herrliche SBortfpiele machen unb Sterte
auf ben Sopf ftellen. A3it arnüfierten uns 3tDitdjen hinein
natürlich' in allen möglichen SBerfudjen. 2)a paftierte mir,
gerabe am ©.tarnen, etioas gam 'Oummes. 3d) hatte ©oethes
Sänger austoenbig gelernt unb oother 3um S'pah öfters
einen Aers umgebreht, gam heftimmt oorausfehenb, bah
id) ihn im entfdjeibenben Atpment bod> richtig hertagen
toürbe.

3cf) ftunb ba unb betlamierte mit hegeifterter Stimme.
Sïber toas toar bas? tpiöhlid) faf) ich eine Seiterteitsroelle
über Siitis ©etid>t hufdjen, fein 3opf oertdftoanb hinter bem
Àult unb um mid) fieberte es, fo bah idj! alte guten ©eifter
anrufen muhte, um bas ©ebicht 3u ©nbe bu bringen. 3dj
hatte alfo bod> betlamiert:

„Oer Sänger fchtug bie Augen ein
Unb brüdt in ootten 3tönen ..."

O ©octhe, Deceit)! Unter oerehrter Stnftifter hatte
nur eine 31t gelehrige Schülerin gefunben.

Arn Schluh meiner Sdjul3eit fchrieb er mir oätertid)
ins Album:

„Stein fd)önerer ©ang, fein füheres ©rfdjrecfen,
Als in fidj telbft gehn unb fein befteres 3dj entbeden."

3u biefent toar er 3um großen Seil SAitermecter getoefen.

3nleht möchte id) noch' ©ntma Atathps ertoähnen, bie
untere Aaturtuublchrerin toar unb bie uns, toeil auch ettoas
duhergetoöhnli^es, 3u fettetn rouhte. Sie toar bäfcltdj, hatte
aber gute, Huge Augen. Stach ihrem frühen ïobe tourbe
eine tieine Sammlung fdjöner ©ebidjte oon ihr, non betten
toir aber barnals feine Ahnung hatten, herausgegeben, oie

25 Jahre Schweizerischer
Nationalpark.
Von S. Lötscher-von Büren.

Seit ben erften 3eiten ber Sefiebefung hat ber Atenfdj
um bie Ausnühung ber Aaturfräfte getäntpft. Am beut»

Hutten 3eigt uns bies bie Ausrottung ber SBalbbeftanbe.
Oer SBalb ift bem Aientchen fieblungsfeinblid). fjunberte
oon Ortsnamen, roie Aüti, Aeuii, Sd>toenbi, 23ranb, Aon»
gellen, Auncalier ufto. beuten auf frühere 23etoa!bungen.
Aach' ben Unterfuchungen oon Arof. Söhler foil biefer 23or»

gang ber Urbarmachung fdjon im 13. 3ahrhunbert fein
©nbe gefunben haben. Oie golgett all biefer rüdtichtslofen
Sdfänbung toaren: Aeröbung ber Aatur, Aiebergang eigen»

artiger Aflamen» unb fuergetchledjter unb oor allem ©nt»
ttellung bes Sanbfdjaftsbilbes.

Blockhütte in der Val Cluoza.

Aun aber haben fid) bie 3<dten geänbert unb mit ihnen
auch bie Sßölter. Oie Schuhberoegung gegen bie 3erftörurtg
urfprüngtidjen Aaturlebens reicht in ber Schtoei3 in bie erfte

vie kellen >vc>cne à zy

hatte nachher eine fchwere Leidenszeit durchzumachen und
während dieser sandte ihr ihr einstiger Kollege Sutermeister,
der verstehende, liebevolle Familienvater, Freund und Men-
schenkenner folgende schönen, trostreichen Verse, die ihr wohl
die letzten Stunden erleichtert haben mögen-

„Wer Liebe säet, ist nie allein.
Auf düsterm Steige herber Pein.
Auf sonn'gem Pfade, Schritt für Schritt,
Geht Liebe trauernd, jubelnd mit."

So endigte meine Schulzeit in Freude und Ernst. Wir
waren unterdessen große Mädchen geworden, die erwar-
tungsvoll ins Leben hinaus blickten. Wir durften uns schon

sagen, daß wir aus ihr vieles mit in dieses hinüber nehmen
konnten. Vor allem hatten wir gelernt, daß es sowohl beim
Lehren wie beim Lernen auf den Geist der Liebe und des
Verständnisses ankommt, mit dem gegeben und entgegen-
genommen wird. Ja, diese beiden letzten Jahre waren so

reich gewesen, daß ich in einem dankbaren Herzen alles auf-
hob und mir selbst die vorangegangenen Flegeljahre in ver-
klärten. Lichte erschienen. Wilhelm Busch, der humorvolle
Lebenskenner, wird wohl recht haben, wenn er sagt:

„Positiv im Buch des Lebens
Steht das Lieben,
Was verblieben,
Ob ein Minus oder Plus,
Zeigt der Schluß!"

Bertha Züricher.

^rve «uk Luftsloru, am lîaiiâe âes 8àvveÎ2. NstioQsIparkL.

würzt waren, fand bei vielen von uns einen dankbaren
Boden, aber auch manchmal am unrichtigen Ort seine Nach-
ahmer. So konnte er herrliche Wortspiele machen und Verse
auf den Kopf stellen. Wir amüsierten uns zwischen hinein
natürlich in allen möglichen Versuchen. Da passierte mir,
gerade am Examen, etwas ganz Dummes. Ich hatte Goethes
Sänger auswendig gelernt und vorher zum Spaß öfters
einen Vers umgedreht, ganz bestimmt voraussetzend, daß
ich ihn im entscheidenden Moment doch richtig hersagen
würde.

Ich stund da und deklamierte mit begeisterter Stimme.
Aber was war das? Plötzlich sah ich eine Heiterkeitswelle
über Sütis Gesicht huschen, sein Kopf verschwand hinter dem

Pult und um mich kicherte es, so daß ich alle guten Geister
anrufen mußte, um das Gedicht zu Ende zu bringen. Ich
hatte also doch deklamiert:

„Der Sänger schlug die Augen ein
Und drückt in vollen Tönen ..."

O Goethe, verzeih! Unser verehrter Anstifter hatte
nur eine zu gelehrige Schülerin gefunden.

Am Schluß meiner Schulzeit schrieb er mir väterlich
ins Album:

„Kein schönerer Gang, kein süßeres Erschrecken,
Als in sich selbst gehn und sein besseres Ich entdecken."

Zu diesem war er zum großen Teil Miterwecker gewesen.

Zuletzt möchte ich noch Emma Mathys erwähnen, die
unsere Naturkundlehrerin war und die uns, weil auch etwas
Außergewöhnliches, zu fesseln wußte. Sie war häßlich, hatte
aber gute, kluge Augen. Nach ihrem frühen Tode wurde
eine kleine Sammlung schöner Gedichte von ihr, von denen
wir aber damals keine Ahnung hatten, herausgegeben. e?ie

25 Satire

Von 8. iHtsàkr-voii Lüreo.

Seit den ersten Zeiten der Besiedelung hat der Mensch

um die Ausnützung der Naturkräfte gekämpft. Am deut-
lichsten zeigt uns dies die Ausrottung der Waldbestände.
Der Wald ist dem Menschen siedlungsfeindlich. Hunderte
von Ortsnamen, wie Rüti, Reuti, Schwendi, Brand, Non-
gellen, Runcalier usw. deuten auf frühere Bewaldungen.
Nach den Untersuchungen von Prof. Böhler soll dieser Vor-
gang der Urbarmachung schon im 13. Jahrhundert sein
Ende gefunden haben. Die Folgen all dieser rücksichtslosen
Schändung waren: Verödung der Natur, Niedergang eigen-
artiger Pflanzen- und Tiergeschlechter und vor allem Ent-
stellung des Landschaftsbildes.

LloàUiitts in Uer Val Lluo^s.

Nun aber haben sich die Zeiten geändert und mit ihnen
auch die Völker. Die Schutzbewegung gegen die Zerstörung
ursprünglichen Naturlebens, reicht in der Schweiz in die erste


	Leiden und Freuden eines bernischen Schulmädchens vor fünfzig Jahren [Schluss]

